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Vom Hafen und der hohen See - Predigt zum Valentinstag 2021  
Pfarrer Peter Brändle, Eusebiuskirche Wendlingen  

 
Liebe Gemeinde, 
„Ein Schiff, das im Hafen liegt, ist zwar sicher. Aber dafür werden Schiffe nicht gebaut.“ 
Leuchtet ein, oder?  
Und bezogen auf die Liebe sagt der Schriftsteller Ernst Ferstel:  
„Wer im Hafen der Ehe gelandet ist, sollte nie vergessen, dass die Heimat der Liebe das offene Meer ist.“ 
Ja, ich glaube, es geht im Leben immer darum, dass wir unterwegs bleiben, in Bewegung. Miteinander und 
auch jeder für sich. Dass wir uns hinauswagen auf die See des Lebens und dort sowohl sanfte Brisen als 
auch heftigen Stürmen begegnen.  
 
Die Bibel erzählt uns von einem Menschen, der viel erlebt hat auf hoher See. Von einem, der einen Auftrag 
bekam, eine Aufgabe vor sich sah, vor der er eigentlich davonlaufen wollte. 
Die Rede ist von Jona. Und ich glaube, obwohl seine Geschichte keine Liebesgeschichte ist, hat er uns 
allen einiges zu sagen:  
 
3 Punkte 
- Weglaufen geht nicht wirklich 
- Die Wahrheit, die frei macht  

und  
- Beleidigt oder neugierig - was ist, wenn’s anders kommt als erwartet? 

 
Zum Ersten - Weglaufen geht nicht wirklich: 
Jona erhält einen Auftrag. Von Gott. Er soll nach Ninive gehen und den Menschen dort sagen, was Gott mit 
ihnen vorhat. Nämlich, dass er sie untergehen lassen wird, als Strafe für ihr Verhalten. 
Ein höchst unangenehmer Auftrag, der Jona gar nicht in den Kram passt.  
Deshalb sagt er: Ich hau‘ ab, das gebe ich mir nicht.  
 
Er heuert auf einem Schiff an. 
Weg, weit weg. Hinaus aufs hohe Meer.  Weg von diesem Auftrag, weg von diesem Gott.  
Zunächst scheint die Flucht zu gelingen.  
Doch das Schiff gerät in Seenot und Jona wird dafür verantwortlich gemacht und deshalb von der 
Schiffsmannschaft über Bord geworfen.  
Ein großer Walfisch wird seine Rettung.  
Im Bauch des Fisches erkennt er: Weglaufen geht nicht, weglaufen bringt‘s nicht, schon gar nicht vor Gott.  
 
Liebe Gemeinde, liebe Paare heute Morgen: 
Weglaufen geht nicht. 
Grade dann, wenn wir uns eher unangenehmen Dingen stellen müssen 
Sei es in einer Beziehung oder, da denke ich an die Konfis und Kids, die gestern ihre Zeugnisse bekommen 
haben oder auch an eine Situation im Berufsleben, wo es darum geht, Tacheles zu reden und nicht alles 
unter den Harmonie-Teppich zu kehren: 
In solchen Situationen helfen das Weglaufen und Verdrängen nicht. Ja, eine Zeit lang schon. Aber auf Dauer 
nicht. 
 
Irgendwann kommen die Dinge unausweichlich an die Oberfläche und gerade, wenn sie lange 
weggeschoben oder verdrängt wurden, oft zu einem ziemlich unangenehmen Zeitpunkt. So, dass es dann 
sein kann, dass man oder frau wie Jona Schiffbruch erleidet…  
Konkret:  
- „Warum hast du das denn nicht schon länger gesagt, weißt du, jetzt habe ich das Gefühl, dass du mir 

die ganzen letzten Monate etwas vorgespielt hast.“ 
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- Oder der Chef: “Frau Müller, wenn Sie mit mir über Ihre Probleme mit diesem Kunden schon früher 
gesprochen hätten, hätten wir gemeinsam eine Lösung gefunden, aber jetzt ist das Kind in den 
Brunnen gefallen.“ 

- Oder der überraschte Vater nach dem alles andere als überzeugenden Zeugnis: 
„Die ganze Zeit hast du immer gesagt, dass alles im grünen Bereich ist und jetzt schreibt mir die 
Klassenlehrerin, dass ich dringend zu einem Gespräch kommen soll…“ 

 
Weglaufen geht nicht. 
Und wenn, dann kann es sein, dass unser Lebensschiff in extrem gefährliche Gewässer gerät oder wir gar 
über Bord gehen. So wie Jona.  
 
Zum Zweiten:  
Die Wahrheit, die frei macht.  
Nachdem Jona beim Davonlaufen vor dem, was eigentlich dran war im wahrsten Sinn des Wortes 
Schiffbruch erlitten hat, erhält er zum zweiten Mal den Auftrag nach Ninive zu gehen. Es ist derselbe 
Auftrag.  
Doch diesmal geht er. 
Noch immer gibt es deutlich Angenehmeres, als den Menschen einer ganzen Stadt den bevorstehenden 
Untergang anzukündigen. 
Doch manchmal muss man wohl Schiffbruch erleiden, um zu erkennen, was es geschlagen hat.  
Manchmal ist es gut, auf die Nase zu fliegen beim Davonlaufen vor dem Unangenehmen, um den Weg zu 
erkennen, der, wenn auch nicht so einfach, so doch der richtige ist.  
Und da sind wir ja wieder mittendrin, mittendrin beim Segeln auf dem mal ruhigen, mal stürmischen, mal 
aufregenden, mal knisternden Gewässer unseres Lebens  
: 
- Nur wenn ich dem anderen, neben dem, was mir gefällt (ganz wichtig!!!), auch sage, was mir fehlt und 

was ich vermisse, hat er/ sie die Chance, auch etwas zu verändern.  
 
Nur wenn ich mir selbst eingestehe, an der einen oder anderen Stelle in die falsche Richtung abgebogen zu 
sein, kann ich auch wieder umkehren. 
ich selbst zum Beispiel habe einige Jahre gebraucht- um mir einzugestehen, dass mein wirklicher Platz eben 
doch ein Pfarramt und nicht die Führungsposition in der freien Wirtschaft ist. 
 
Nur wenn ich den Mut habe, einem anderen Menschen zu sagen, was ich wirklich denke und wenn es noch 
so unangenehm wird, wird die Mauer der Halbwahrheiten abgebaut… und man kann sich, wenn’s gut läuft, 
wieder in die Augen schauen…  
 
Ich hoffe, dass wir das alle schon mal erlebt haben, wie befreiend es sein kann, dem anderen oder sich 
selbst endlich etwas zu sagen, was man oder frau eigentlich schon lange auf dem Herzen hatte. 
Und dann vielleicht ja auch zu spüren und zu erleben, dass dann auf einmal ein ganzer Berg oder auf hoher 
See eine riesige bedrohliche Welle wie weggeblasen ist. Einfach weil es ausgesprochen ist und nicht mehr 
unausgesprochen im Raum steht.  
Nicht umsonst erzählt uns ja übrigens das Märchen vom Rumpelstilzchen, dass die Dinge dann ihre 
gefährliche Macht verlieren, wenn sie ausgesprochen sind.  
Und, ob Sie’s glauben oder nicht. 
Nicht immer, aber immer wieder ändert sich ja dann was, manchmal sogar wider Erwarten. So wie bei Jona. 
 
 
Das Dritte:  
Beleidigt oder neugierig - was ist wenn’s anders kommt als erwartet? 
Jona hatte sich, nachdem er über seinen Schatten gesprungen war und den Menschen in Ninive das Gericht 
gepredigt hat, einen anderen Ausgang erwartet. 
Er wollte, dass Gott seine Androhung wahr macht und die Stadt untergehen lässt. 
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Doch es kam anders. Nachdem die Menschen in Ninive auf Jonas Worte hin etwas änderten, schenkt Gott 
ihnen eine Zukunft.  
Und Jona?  
Der ist beleidigt, beleidigt weil es anders kam als er sich vorgestellt hatte. 
Setzt sich in den Schatten und schmollt.  
 
Auch da sind wir wieder mittendrin in unserem Leben, auch Beziehungsleben. 
 
- Da kommt er extra früher von der Geschäftsreise, hat ihr sogar was zum Anziehen mitgebracht und 

dann sieht er, wie sie grade wegfährt und mit der Freundin zum Walken geht… 
- Da hat sie abends sein Lieblingsessen gekocht, einen Sekt kaltgestellt und extra das Kleid angezogen, 

auf das er früher immer so abgefahren ist und das ihr erstaunlicherweise auch nach zwei Kindern noch 
passt und dann kommt er völlig genervt und noch später als sonst von der Arbeit und will eigentlich nur 
noch aufs Sofa.  

- Da plant das Paar Anfang Dreißig, das vor 5 Jahren geheiratet hat, die Babyphase einzuläuten und 
dann klappt es nicht, zumindest nicht auf Anhieb.  

- Da hat der Gastronom alles umgebaut und sich ein neues Konzept für sein Lokal überlegt und dann 
kommt Corona und nichts geht mehr.  

 
Nicht einfach, solche Situationen.  
Und ähnlich wie Jona neigen wir dann schnell dazu, beleidigt oder frustriert zu sein.  
Manchmal fast kindlich im Sinne von: „dann mach ich halt nicht mehr mit...“ 
 
Es liegt mir ferne von der Kanzel herunter fromme Ratschläge zu geben. 
Aber im Sinne eines guten Skippers, der natürlich schon ein Ziel haben muss, aber eben doch auch immer 
weiß, dass er vom Wind und  vom Wetter abhängig ist, gilt es nach  der ersten Frustration  die sein muss 
und  sein darf, darum offen zu sein, für das, was kommt, gespannt und neugierig auf den Weg, den Törn, 
der da jetzt vor mir, vor uns liegt, auch wenn er ganz anders verläuft als zunächst geplant .  
Manchmal können solche Routen besonders wertvoll sein. Weil wir dann spüren, dass wir auf einmal in 
Gegenden kommen, die wir sonst nie gesehen hätten, wenn alles so gekommen wäre wie wir es uns 
vorgestellt hatten.  
 
Hilde Domin, keine Seglerin, aber eine Wortkünstlerin, hat diese Erfahrung in, wie ich finde, so treffende 
Worte gefasst: 
„Ich setzte den Fuß in die Luft und sie trug.“ 
Nicht beleidigt sein, wenn es anders kommt, sondern neugierig auf das, was Gott mit uns vorhat. Und dann 
spüren, dass ich getragen bin auch auf Wegen, die mir bisher gänzlich unbekannt waren. 
 
Ja, das können wir erfahren. Jeder für sich und auch gemeinsam.  
Und wissen Sie: 
Gottes Entscheidung für die Zukunft der Stadt Ninive macht eines klar:  Er will, dass wir leben und uns 
verändern und kämpfen und lieben. 
 
Und weil wir im Glauben an ihn einen sicheren Hafen haben, können wir uns immer wieder hinauswagen in 
die Lebens- und Liebesstürme unseres Lebens. Und bei Schiffbruch fallen wir nicht ins Bodenlose. 
Es wartet ein Walfisch, um uns zu bergen.  Amen.  
 
„I am sailing, to be near you, to be free…“ 


